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            Ein tröstliches Angebot

          

        

      

    

    
      »Lord Ashford hat sich ausdrücklich nach Ihnen erkundigt.« Lady Eleanor Winthrop las die Worte aus dem Brief ihrer Tante laut vor, ihre Stimme triefte vor derselben Verachtung, die sie für ein besonders unappetitliches Gericht aufgespart hätte. »Ein so vornehmer Herr, und sein Anwesen in Derbyshire soll prächtig sein.«

      Sie legte das cremefarbene Papier mit Bedacht nieder, obwohl es sie in den Fingern juckte, es zu zerknüllen. Das Morgenlicht, das durch die hohen Fenster fiel, erschien ihr unverschämt fröhlich und enthüllte die nackte Realität der neuesten Kuppelversuche ihrer Tante.

      »Prächtiges Anwesen«, murmelte Nell, erhob sich von ihrem Schreibtisch und schritt im Morgenzimmer auf und ab. »Als ob die Größe des Besitzes eines Mannes die Leere im Herzen füllen könnte.«

      Das Miniaturporträt an ihrem Hals fing das Licht ein, als sie sich bewegte – Isabellas Gesicht, für immer jung und strahlend, für immer erstarrt mit neunzehn Jahren, das ganze Leben noch vor sich. Nells Finger fanden wie von selbst das Medaillon, eine Geste, die in den acht Monaten seit dem Tod ihrer Schwester so selbstverständlich wie das Atmen geworden war.

      Acht Monate, seit Isabella gestorben war, als sie den Erben zur Welt gebracht hatte – einen Erben, der seiner Mutter nur wenige Stunden nach seiner Geburt in die ewige Stille gefolgt war. Acht Monate, seit Nell etwas anderes als tiefste Trauer getragen, getanzt, gelacht oder sich für die Aussichten irgendeines Herrn interessiert hatte, ob prächtig oder nicht.

      Die Wahrheit, die unter ihrer Trauer lauerte, war weitaus beunruhigender als bloßer Kummer. Es war die wachsende Gewissheit, dass sie niemals an Isabellas Andenken heranreichen würde – nicht an ihre Schönheit, nicht an ihren Charme und schon gar nicht an die mühelose Art, mit der ihre Schwester Herzen erobert und Räume allein durch ihre Anwesenheit erhellt hatte. Wie konnte Nell nur die Erwartungen der Gesellschaft erfüllen, wenn sie sich wie ein blasser Schatten der Schwester fühlte, die alle angebetet hatten?

      »Du weigerst dich also immer noch, zur Vernunft zu kommen, wie ich sehe.«

      Nell wandte sich um und sah ihre Mutter in der Tür stehen, elegant wie immer in taubengrauer Seide, ihr Gesichtsausdruck jene vertraute Mischung aus mütterlicher Sorge und aristokratischer Entnervtheit.

      »Guten Morgen, Mama.« Nell versuchte ein Lächeln und strich ihre schwarzen Seidenröcke glatt. »Ich habe nur über Tante Margarets neuesten Brief nachgedacht.«

      Lady Fairfield glitt mit der geübten Anmut einer Frau, die drei Töchter erfolgreich durch ihre Saisons manövriert hatte, ins Zimmer. Zwei davon triumphierend, eine mit zunehmender Frustration.

      »Mein liebes Kind«, begann sie und ließ sich in den rosafarbenen Sessel am Kamin nieder, »du kannst doch nicht ewig in Trauer bleiben wollen. Die Gesellschaft fängt an zu tuscheln, und dein Vater macht sich Sorgen um deine Aussichten.«

      Das Wort Aussichten hing wie Rauch in der Luft. Nell trat ans Fenster und beobachtete, wie die ersten trägen Schneeflocken des Winters am Glas vorbeizogen.

      »Welche Aussichten könnte ich denn haben, die Isabellas Andenken ehren würden?« Die Frage entschlüpfte Nell, bevor sie sie zurückhalten konnte, und offenbarte mehr von ihrem inneren Aufruhr, als sie beabsichtigt hatte. »Sie verkörperte alles Schöne und Anmutige in unserer Familie. Ich bin nur …«

      »Du lässt nur zu, dass die Trauer dein Urteilsvermögen trübt«, sagte Lady Fairfield bestimmt und trat zu ihrer Tochter ans Fenster. »Isabella war wahrlich ein Schatz, aber sie wäre entsetzt, wenn sie wüsste, dass du dich an der Seite ihres Andenkens selbst beerdigst.«

      Nells Lachen klang humorlos. »Wäre sie das? Manchmal denke ich, das Gütigste, was ich tun könnte, wäre, mich ganz zurückzuziehen und der Gesellschaft die Enttäuschung zu ersparen, uns zu vergleichen.«

      »Eleanor Winthrop.« Die Stimme ihrer Mutter trug die Autorität von Generationen kultivierter Frauen, die ihre eigenen Stürme überstanden hatten. »Solch morbiden Unsinn werde ich nicht dulden. Du bist nicht deine Schwester, noch solltest du versuchen, es zu sein. Du hast deine eigenen Gaben, deinen eigenen Wert.«

      Bevor Nell antworten konnte, durchzuckte sie eine Eingebung mit der plötzlichen Klarheit eines Winterblitzes.

      »Lady Greystowe«, sagte sie und wandte sich vom Fenster ab, mit der ersten echten Regung seit Wochen. »Sie hat letzten Monat geschrieben, nicht wahr? Erwähnte, wie still es in Greystowe Hall geworden ist, seit … nun ja, seit der Tragödie.«

      Lady Fairfield runzelte die Stirn. »Ja, die Ärmste. Ihren Sohn und ihre Schwiegertochter innerhalb weniger Stunden zu verlieren, und nun all die Ungewissheit über die Zukunft des Anwesens. Ich glaube, sie erwähnte eine Korrespondenz mit entfernten Verwandten – irgendetwas darüber, dass der neue Erbe endlich Interesse an seinem Erbe zeigt.«

      »Sie hat mich eingeladen, sie zu besuchen, wann immer ich möchte.« Nells Worte kamen nun schneller, während sich der Plan in ihrem Kopf verfestigte. »Um Zeit mit jemandem zu verbringen, der Isabella so geliebt hat wie ich, der das Gewicht eines solchen Verlustes versteht.«

      »Yorkshire? Im Dezember?« Der Ton ihrer Mutter ließ vermuten, Nell hätte eine Reise in die Arktis vorgeschlagen. »Meine Liebe, es wird schrecklich kalt sein und die Straßen tückisch. Außerdem wirst du dort niemanden kennen außer der Gräfinwitwe selbst.«

      »Eben.« Nell kehrte zu ihrem Schreibtisch zurück und verfasste bereits gedanklich ihre Zusage. »Keine Bälle, bei denen meine Anwesenheit erforderlich ist, keine Verehrer, die abgewimmelt werden müssen, keine wohlmeinenden Verwandten, die versuchen, mir bei jeder Gelegenheit, bei der ich das Haus verlasse, standesgemäße Herren aufzudrängen.«

      Sie zog ein frisches Blatt Papier heraus, ihre Bewegungen zum ersten Mal seit Monaten entschlossen. »Nur stille Gesellschaft mit jemandem, der nicht erwartet, dass ich sprühe oder bezaubere oder so tue, als hätte Isabellas Abwesenheit nicht ein Loch in das eigentliche Gewebe der Existenz gerissen.«

      Lady Fairfield war einen langen Moment lang still und betrachtete das Profil ihrer Tochter, während Nell zu schreiben begann. »Du glaubst wirklich, dass dies den Trost spenden wird, den du suchst?«

      »Ich glaube«, sagte Nell vorsichtig und hielt in ihrem Schreiben inne, »dass ich eine Auszeit von den Erwartungen Londons brauche. Zeit, mich daran zu erinnern, wer ich bin, wenn ich nicht ständig daran erinnert werde, wer ich nicht bin.« Sie blickte auf und begegnete dem besorgten Blick ihrer Mutter. »Lady Greystowe versteht Trauer auf eine Weise, der Lord Ashfords prächtiges Anwesen einfach nicht gerecht werden kann.«

      Die Stille dehnte sich zwischen ihnen aus, nur erfüllt vom leisen Kratzen von Nells Feder über das Papier und dem sanften Prasseln des Schnees gegen die Fenster.

      »Sehr wohl«, sagte Lady Fairfield schließlich, ihre Stimme sanfter als zuvor. »Aber du musst mir bei einer Sache dein Wort geben.«

      Nell legte ihre Feder nieder. »Alles.«

      »Versprich mir, dass du versuchen wirst zu heilen, während du dort bist, und dich nicht nur versteckst. Isabella hätte gewollt, dass du deinen Weg zurück zur Freude findest, und dich nicht in ewiger Trauer begräbst.« Die Augen ihrer Mutter wurden leicht feucht. »Sie hat dich sehr geliebt, weißt du. Sie sprach oft davon, wie sehr sie deinen Geist, deine geistige Unabhängigkeit bewunderte.«

      Die Worte trafen Nell wie ein körperlicher Schlag, so unerwartet kamen sie. Isabella hatte sie bewundert? Es schien unmöglich, doch die Aufrichtigkeit ihrer Mutter war unverkennbar.

      »Ich verspreche, es zu versuchen, Mama«, brachte Nell mit belegter Stimme hervor. »Ich kann keinen Erfolg garantieren, aber ich verspreche, den Versuch zu wagen.«

      Lady Fairfield lächelte, der erste echte Ausdruck der Hoffnung, den Nell seit Monaten an ihr gesehen hatte. »Dann schreib deinen Brief, meine Liebe. Vielleicht wird sich die Luft von Yorkshire tatsächlich als wohltuend erweisen.«

      Drei Tage später, trotz der Bedenken ihres Vaters wegen des Wetters und der düsteren Vorhersagen ihrer Zofe über den Zustand der nördlichen Straßen im Winter, fand sich Nell im Familienwagen wieder, als dieser sich durch die Tore von Greystowe Hall schlängelte. Auf den letzten Meilen ihrer Reise hatte der Schneefall ernsthaft eingesetzt und die uralte Landschaft in etwas Märchenhaftes verwandelt.

      Das Anwesen erstreckte sich in winterlicher Pracht vor ihr – sanfte, weiß gepuderte Hügel, altehrwürdige Eichen, die wie Wächter entlang der Auffahrt standen, und schließlich das große Haus selbst, das sich mit stiller Autorität aus der Schneelandschaft erhob. Greystowe Hall beherrschte seine Umgebung eher durch schiere Präsenz als durch Prunk, seine verwitterten Steinmauern erzählten von vergangenen Jahrhunderten voller Weihnachtsfeste, seine Fenster leuchteten gegen die hereinbrechende Dämmerung.

      Als die Kutsche vor den massiven Eichentüren zum Stehen kam, öffneten sich diese wie von Zauberhand und gaben eine Gestalt frei, bei der sich Nells Herz in bittersüßem Erkennen zusammenzog. Lady Greystowe trat heraus, ihr silbernes Haar perfekt unter einer schwarzen Spitzenhaube arrangiert, ihr Trauerkleid elegant in seiner Schlichtheit. Aber es war ihr Lächeln – warm, echt und von derselben Melancholie berührt, die auch Nell in sich trug –, das ihr die Tränen in die Augen trieb.

      »Mein liebes Mädchen«, rief Lady Greystowe, als Nell aus der Kutsche stieg, ihre Stimme trug sowohl die klare Autorität des Adels als auch echte mütterliche Zuneigung. »Wie überaus gütig von dir, bei diesem Wetter eine so weite Reise auf dich zu nehmen.«

      »Ich danke Euch für den Empfang«, erwiderte Nell und nahm die Umarmung der älteren Frau an. Der vertraute Duft von Lavendel und Rosenwasser, der Isabellas Schwiegermutter immer umgeben hatte, brachte eine neue Welle von Erinnerungen mit sich – überraschenderweise keine schmerzhaften, sondern warme Reminiszenzen an Familientreffen und gemeinsames Lachen.

      »Unsinn. Du hast mir einen Gefallen getan.« Lady Greystowe hakte sich mit geübter Leichtigkeit bei Nell unter und führte sie zum Eingang. »Dieses alte Haus ist in den letzten Monaten viel zu still gewesen. Ich stelle fest, dass ich meiner eigenen Gesellschaft und Mrs. Hartwells wohlmeinenden, aber sich wiederholenden Bemerkungen über das Wetter ziemlich überdrüssig geworden bin.«

      Als sie die Schwelle zur großen Halle überschritten, spürte Nell, wie eine unsichtbare Last von ihren Schultern zu fallen begann. Der Raum war weitläufig, ohne einschüchternd zu wirken, gewärmt von einem riesigen Feuer, das im steinernen Kamin knisterte, und geschmückt mit frischen Tannenzweigen, die die Luft mit dem klaren Duft von Winterfeiertagen füllten. Kerzen flackerten in eisernen Wandleuchtern und warfen tanzende Schatten, die eher willkommen zu heißen als zu bedrohen schienen.

      »Es ist wunderschön«, sagte Nell und meinte jedes Wort. Die Halle schaffte es, sowohl prachtvoll als auch einladend zu sein – kein kleines Kunststück in einem Raum, der leicht kalt und abweisend hätte wirken können.

      »Isabella sagte immer, Weihnachten hier fühle sich an, als würde man in ein Märchenbuch treten«, antwortete Lady Greystowe, und ihre Stimme brach leicht. »Sie hatte so aufwendige Pläne für die letztjährige Feier …« Die ältere Frau richtete mit sichtbarer Anstrengung ihre Schultern auf. »Aber wir dürfen nicht zu sehr bei dem verweilen, was nicht geändert werden kann. Komm, lass uns sehen, dass du dich richtig einrichtest.«

      Während sie die große Treppe hinaufstiegen und ihre Schritte leise widerhallten, setzte Lady Greystowe ihr sanftes Plaudern fort. »Ich habe die Köchin angewiesen, für heute Abend ein leichtes Abendessen zuzubereiten, nichts allzu Aufwendiges. Das Personal wurde seit den Veränderungen etwas reduziert, aber Mrs. Hartwell führt den Haushalt mit bewundernswerter Effizienz.«

      »Ich bin kaum an große Zeremonien gewöhnt«, versicherte Nell ihr. »Einfache Behaglichkeit ist mir vollkommen recht.«

      Sie hielten vor einer Tür inne, die im sanften Blau eines Sommerhimmels gestrichen war. »Ich hatte gehofft, dass du so denken würdest«, sagte Lady Greystowe, öffnete die Tür und gab den Blick auf ein bezauberndes Gemach mit rosenroten Vorhängen und einem fröhlichen Feuer frei, das bereits im Kamin tanzte. »Isabella sagte immer, du besäßest einen erfrischenden Mangel an Allüren.«

      Als Nell den Raum betrat, trafen sie der Duft von brennendem Apfelholz und der Anblick der einladend aufgeschlagenen frischen Bettwäsche mit unerwarteter Wucht. Zum ersten Mal seit acht Monaten fühlte sie sich wirklich willkommen, nicht nur geduldet oder bemitleidet, sondern aufrichtig gewollt. Die Empfindung war so fremd, dass sie sich am Türrahmen festhalten musste.

      »Ist alles in Ordnung, meine Liebe?«, fragte Lady Greystowe besorgt.

      »Ja«, brachte Nell mit einer von Dankbarkeit erstickten Stimme hervor. »Nur … überwältigt von Eurer Güte.«

      Als ihre Gastgeberin lächelte und sie allein ließ, um sich einzurichten, trat Nell ans Fenster, wo der Schnee weiterfiel, Greystowe Hall in makellose Stille hüllte und sie allmählich vom Rest der Welt abschirmte. Zum ersten Mal seit Isabellas Tod dachte sie, dass Isolation vielleicht genau das war, was ihr verwundetes Herz brauchte.

      Sie konnte nicht ahnen, dass ihr friedlicher Rückzugsort schon bald durch die unerwartete Ankunft eines Mannes gründlich gestört werden sollte, der sich ebenso verzweifelt nach Einsamkeit sehnte wie sie – und sich als weitaus weniger bereit erweisen würde, sie anmutig zu teilen.
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            Greystowe Hall

          

        

      

    

    
      Nell erwachte vom leisen Prasseln des Schnees gegen ihr Fenster und dem fernen Läuten der Kirchenglocken aus dem Dorf unten im Tal. Einen Augenblick lang lag sie still in dem fremden Bett, eingehüllt in die Wärme der Daunendecken und den besonderen Frieden, der sich einstellt, wenn man an einem Ort ist, an dem niemand etwas von einem erwartet.

      Das Blaue Zimmer war bei Tageslicht noch schöner, als es bei Kerzenschein gewesen war. Die Morgensonne fiel durch die von Eisblumen gezeichneten Fenster und warf zarte Muster auf die rosafarbenen Vorhänge und die polierten Holzböden. Jemand, sie vermutete, es war Mrs. Hartwell, war bereits da gewesen, um das Feuer zu schüren und eine Schüssel mit dampfendem Wasser auf dem Waschtisch bereitzustellen.

      Nell stand auf und trat ans Fenster, schob die schweren Vorhänge beiseite, um auf die Winterlandschaft hinauszublicken. Der Anblick raubte ihr den Atem. Die ganze Nacht über war stetig Schnee gefallen und hatte die Gärten in ein makelloses Wunderland verwandelt. Uralte Eiben standen wie weiß verhüllte Wächter da, und die kahlen Äste dessen, was im Sommer prächtige Rosen sein mussten, bildeten ein filigranes Gespinst vor dem blassen Himmel.

      Hinter den formalen Gärten konnte sie die dunkle Linie eines Waldes erkennen und in der Ferne Rauch, der aus den Schornsteinen eines anscheinend kleinen Dorfes aufstieg. Die ganze Szenerie wirkte wie aus einem der Märchen, die Isabella ihnen in ihrer Kindheit vorgelesen hatte – wunderschön, friedlich und vollkommen losgelöst von der Komplexität des Londoner Lebens.

      Ein leises Klopfen an der Tür riss sie aus ihren Träumereien. »Herein«, rief sie in der Erwartung, es sei Mrs. Hartwell oder vielleicht ein Dienstmädchen.

      Stattdessen trat Lady Greystowe ein, bereits für den Tag in einem eleganten Morgengewand aus tief pflaumenfarbener Wolle gekleidet. Ihr silbernes Haar war schlicht, aber kleidsam frisiert, und in ihren Augen lag ein Leuchten, das von aufrichtiger Freude sprach.

      »Guten Morgen, meine Liebe. Ich hoffe, du hast gut geschlafen?« Lady Greystowe trat neben Nell ans Fenster und folgte ihrem Blick über die verschneite Landschaft. »Ganz anders als in London, nicht wahr?«

      »Es ist großartig«, sagte Nell. »Ich glaube, ich habe noch nie etwas so Friedliches gesehen.«

      »Das Gleiche hat Isabella gesagt, als sie als Braut zum ersten Mal hierherkam.« Lady Greystowes Stimme klang jetzt nur noch warm, die scharfe Kante der Trauer von glücklichen Erinnerungen gemildert. »Sie hat Stunden an genau diesem Fenster verbracht und Verbesserungen für die Gärten geplant. Sie hatte so ehrgeizige Ideen – einen Rosenweg, einen Kräutergarten in der Nähe der Küchen, sogar ein kleines Labyrinth aus den alten Buchsbaumhecken.«

      »Wurde … wurde irgendetwas davon fertiggestellt?«, fragte Nell vorsichtig.

      »Oh ja, einiges. Der Rosenweg ist im Sommer wunderschön, auch wenn man ihn unter all diesem Schnee kaum erkennen kann. Und ihr Kräutergarten versorgt die Küche nun schon seit zwei Jahren mit frischen Kräutern.« Lady Greystowe lächelte. »Es würde sie freuen zu wissen, dass ihre Ideen buchstäblich Wurzeln geschlagen haben.«

      Sie standen einen Moment lang in behaglichem Schweigen da und sahen zu, wie dicke Schneeflocken am Fenster vorbeitrieben. Die gemeinsame Erinnerung an Isabella legte sich wie der fallende Schnee zwischen sie – sanft, beständig, unmöglich zu übersehen.

      Schließlich rührte sich Lady Greystowe, und ihr Ausdruck wurde entschlossener. »Es nützt nichts, nur in der Vergangenheit zu schwelgen«, sagte sie, mehr zu sich selbst als zu Nell. »Komm – vielleicht hebt eine Führung durch das Haus unsere Stimmung.«

      Sie deutete an, dass Nell ihr folgen sollte. »Es ist so lange her, dass wir richtige Gäste hatten, und ich gestehe, ich brenne darauf, Isabellas Verbesserungen vorzuführen. Sie hatte ein ausgezeichnetes Auge für Schönheit und Zweckmäßigkeit.«

      »Das würde ich sehr gerne«, sagte Nell und meinte es auch so. Die Aussicht, mehr darüber zu erfahren, wie ihre Schwester diesem alten Ort ihren Stempel aufgedrückt hatte, übte einen unerwarteten Reiz auf sie aus.

      »Großartig. Mrs. Hartwell hat ein Frühstückstablett für den Morgensalon vorbereitet – nichts Aufwendiges, aber die Köchin macht die köstlichsten Scones. Sollen wir sagen, in einer halben Stunde?«

      Nachdem Lady Greystowe gegangen war, zog sich Nell sorgfältig eines ihrer schlichteren Morgengewänder an – schwarze Wolle, mit Jettknöpfen besetzt, angemessen für ihre Trauer, aber nicht so streng, dass es einen Schatten auf den Tag warf. Sie steckte ihr dunkles Haar zu einem ordentlichen Chignon hoch und befestigte Isabellas Medaillon an ihrem Hals, wie es ihre Gewohnheit geworden war.

      Der Morgensalon erwies sich als ein reizender Raum mit Blick auf das, was Lady Greystowe als die Küchengärten bezeichnete. Fenster an zwei Seiten füllten den Raum mit Licht, und ein kleines Feuer knisterte fröhlich im Kamin. Das versprochene Frühstück war in der Tat köstlich – warme Scones mit Butter und Marmelade, starker Tee und dünne Schinkenscheiben, die die Köchin trotz des reduzierten Haushalts irgendwie perfekt geräuchert hatte.

      »Die Küchen sind Mrs. Hartwells Reich«, erklärte Lady Greystowe, während sie aßen. »Sie ist hier, seit bevor mein verstorbener Sohn geboren wurde, und ich glaube, es gibt nichts, was die Führung dieses Hauses betrifft, das sie nicht weiß. Die Frau ist ihr Gewicht in Gold wert, besonders jetzt, da wir mit einer Rumpfmannschaft arbeiten.«

      »Haben viele der Bediensteten andere Stellen gefunden?«, fragte Nell und bereute die Frage sofort, da sie möglicherweise zu persönlich war.

      Aber Lady Greystowe schien gerne über die praktischen Dinge zu sprechen. »Einige, ja. Als klar wurde, dass der neue Earl vielleicht nicht … nun ja, dass die Zukunft des Anwesens ungewiss war, habe ich einige der jüngeren Angestellten ermutigt, sich anderswo eine Anstellung zu suchen. Besser, sie finden gute Stellen, solange sie können, als zu warten und zu riskieren, ohne Referenzen entlassen zu werden.« Sie nahm einen zierlichen Schluck Tee. »Obwohl ich sagen muss, dass diejenigen, die geblieben sind, absolut loyal waren. Ich könnte mir in einer so schwierigen Zeit keine bessere Unterstützung wünschen.«

      Nach dem Frühstück erwies sich Lady Greystowe als ausgezeichnete Führerin durch das weitläufige Haus. Sie begannen im formellen Salon, wo Familienporträts von vergoldeten Rahmen herabblickten und mit Seide bezogene Möbel von Generationen kultivierten Lebens zeugten. Nell fand sich dabei wieder, wie sie die Gesichter auf den Gemälden nach einer Ähnlichkeit mit Isabella absuchte, aber die Züge der Greystowes schienen eher zu dunklem Haar und kräftigen Kieferpartien zu neigen als zur hellen Schönheit ihrer Schwester.

      »Die Bibliothek ist mein ganzer Stolz«, sagte Lady Greystowe, als sie einen prächtigen Raum betraten, der vom Boden bis zur Decke mit in Leder gebundenen Bänden ausgekleidet war. Hohe Fenster spendeten ausgezeichnetes Leselicht, und mehrere bequeme Sessel standen in der Nähe des Kamins. »Mein verstorbener Gatte war ein wahrer Gelehrter, und sein Vater vor ihm ebenso. Einige dieser Bücher sind zwei Jahrhunderte alt.«

      Nell fuhr mit den Fingern über die Buchrücken und bestaunte die Sammlung. »Isabella muss diesen Raum geliebt haben.«

      »Das hat sie in der Tat. Sie verbrachte viele Abende hier, besonders während …« Lady Greystowe hielt inne und schien ihre Worte sorgfältig zu wählen. »Während der letzten Monate, als sie sich nicht mehr ganz wie sie selbst fühlte. Sie fand, glaube ich, großen Trost in Gedichten.«
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"Original Version" refers to the collection of Font Software components as
distributed by the Copyright Holder(s).

"Modified Version" refers to any derivative made by adding to, deleting,
or substituting -- in part or in whole -- any of the components of the
Original Version, by changing formats or by porting the Font Software to a
new environment.

"Author" refers to any designer, engineer, programmer, technical
writer or other person who contributed to the Font Software.

PERMISSION & CONDITIONS
Permission is hereby granted, free of charge, to any person obtaining
a copy of the Font Software, to use, study, copy, merge, embed, modify,
redistribute, and sell modified and unmodified copies of the Font
Software, subject to the following conditions:

1) Neither the Font Software nor any of its individual components,
in Original or Modified Versions, may be sold by itself.

2) Original or Modified Versions of the Font Software may be bundled,
redistributed and/or sold with any software, provided that each copy
contains the above copyright notice and this license. These can be
included either as stand-alone text files, human-readable headers or
in the appropriate machine-readable metadata fields within text or
binary files as long as those fields can be easily viewed by the user.

3) No Modified Version of the Font Software may use the Reserved Font
Name(s) unless explicit written permission is granted by the corresponding
Copyright Holder. This restriction only applies to the primary font name as
presented to the users.

4) The name(s) of the Copyright Holder(s) or the Author(s) of the Font
Software shall not be used to promote, endorse or advertise any
Modified Version, except to acknowledge the contribution(s) of the
Copyright Holder(s) and the Author(s) or with their explicit written
permission.

5) The Font Software, modified or unmodified, in part or in whole,
must be distributed entirely under this license, and must not be
distributed under any other license. The requirement for fonts to
remain under this license does not apply to any document created
using the Font Software.

TERMINATION
This license becomes null and void if any of the above conditions are
not met.

DISCLAIMER
THE FONT SOFTWARE IS PROVIDED "AS IS", WITHOUT WARRANTY OF ANY KIND,
EXPRESS OR IMPLIED, INCLUDING BUT NOT LIMITED TO ANY WARRANTIES OF
MERCHANTABILITY, FITNESS FOR A PARTICULAR PURPOSE AND NONINFRINGEMENT
OF COPYRIGHT, PATENT, TRADEMARK, OR OTHER RIGHT. IN NO EVENT SHALL THE
COPYRIGHT HOLDER BE LIABLE FOR ANY CLAIM, DAMAGES OR OTHER LIABILITY,
INCLUDING ANY GENERAL, SPECIAL, INDIRECT, INCIDENTAL, OR CONSEQUENTIAL
DAMAGES, WHETHER IN AN ACTION OF CONTRACT, TORT OR OTHERWISE, ARISING
FROM, OUT OF THE USE OR INABILITY TO USE THE FONT SOFTWARE OR FROM
OTHER DEALINGS IN THE FONT SOFTWARE.
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